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Seit einiger Zeit sucht
auchDeutschland den
Anschluss an den inter-
nationalen Manage-
ment-Standard. Mehr

als 120 deutsche MBA-Pro-
gramme existieren bereits. Das ist
ein Grund zur Freude, aber auch
ein Grund zur Skepsis. Denn we-
derdas schlichteNachahmen ame-
rikanischer MBA-Konzepte, noch
Partnerschaften mit der interna-
tionalen MBA-Elite machen aus
dendeutschenWirtschaftsfakultä-
ten langfristig exzellente MBA-
Schulen internationalen Formats.
Die Situation ist klar: Kaumein

Ausländer wird für ein MBA-Stu-
dium nach Deutschland gehen.
Die Gründe dafür liegen auf der
Hand. Vergleicht man etwa die
deutschen Anbieter mit der inter-
nationalen Konkurrenz, dann ist
nochnicht klar,worindenn eigent-
lich die Vorteile eines deutschen
MBAs liegen. Zum gegenwärtigen
Zeitpunkt fehlen den deutschen
Programmen die Alleinstellungs-
merkmale. Weder das Klappern
nach amerikanischem Vorbild
(„Harvard an der Sonstwo“) noch

dasbeliebteCo-Brandingmit etab-
lierten MBA-Marken garantieren
einen guten deutschenMBA.
Warum also setzen die deut-

schen MBA-Pioniere nicht genau
da an, wo die meisten amerikani-
schenMBA Profis versagen?
Unter großer Zustimmung

amerikanischerUnternehmen for-
mulierte Management-Guru
Henry Mintzberg unlängst, dass
es höchste Zeit sei „herkömmli-
che MBA-Programme als das zu
betrachten, was sie tatsächlich
sind - oder aber, sie abzuschaffen.
Sie bieten eine Spezialausbildung
in den betriebswirtschaftlichen
Funktionen, vermitteln aber
nicht, wie man ein Unternehmen
führt.“
Unternehmen wollen also laut

Mintzberg keine Weltmeister im
Analysieren von Fallstudien son-
dern Unternehmer. Und Unter-
nehmensführung hat weder prin-

zipiell mit Weltklasse-Marketing
oder Strategie zu tun, noch mit
Team-, Tool- und Time-Manage-
ment-Skills. Das ist alles wichtig,
aber es reicht ebennicht. Zwar ha-
ben das fast alle international füh-
renden MBA-Schulen erkannt,
doch die wenigsten haben die
Kraft und den Mut, das auch kon-
sequent umzusetzen.
Die Deutschen und ihre Nach-

barnhaben es in diesemFall leich-
ter. Sie haben nicht nur viel weni-
ger zu verlieren, sondern auch
eine kleine, aber feine Zahl teil-
weise privater Universitäten, die
sichbereits erfolgreich anderRea-
lisierung vonMintzbergs Genera-
lismus-Ideal versucht haben.
Zu nennen wären da zum Bei-

spiel das Schweizer Uni-Juwel St.
Gallen, die Universität Witten/
Herdecke oder auch die noch sehr
junge Zeppelin University am Bo-
densee. Während die meisten
deutschen Wiwi-Fakultäten ihre
Studentenmit „Industriebetriebs-
lehre“ überfütterten und man in
der weiten MBA-Welt in die
Fänge der Fallstudien geriet, er-
schloss man sich in diesen kleine-
ren Institutionen in enger Zusam-
menarbeit mit der Praxis eigene
Management-Philosophien, die
sogar einen Hardcore-Pragmati-
ker wie Henry Mintzberg in Be-
geisterung versetzenwürden.
Es sollte imÜbrigen auch nicht

überraschen, dass gute Unterneh-
mer-Schmieden zwar durchaus
der Stoff von Personaler-Träumen
sind, aber allenfalls aus Versehen
in den offiziellen Uni-Rankings
auftauchen. Rankings messen
keine Managementkompetenz,
weil diese auch nicht so einfach
messbar ist. Sie sind der klassi-
scheGegensatz zuMintzbergs kri-
tischem Generalisten-Diktum -
und damit leider auch im Wider-
spruch zur unternehmerischen
Realität. Aber gerade deshalb liegt
in den kleinen Unternehmer-
Schmieden (und nicht etwa im
universitären Mainstream) der
große Schatz, der gehoben wer-

den muss, um die deutschen
MBA-Programmeüber den trauri-
gen Status von me-too Produkten
hinaus zu etablieren.
EinBeispiel ausmeiner persön-

lichen Erfahrung. Als ich vor
sechs Jahren als Student der Uni-
versität Witten/Herdecke an die
Kellogg School of Management
nach Chicago ging, interessierte
sich dort niemand für meine
anglo-amerikanischen Theorien
und Konzepte. Die waren ja auch
hinreichendbekannt. Vielmehr be-
geisterte man sich für meinen
„German view“, der Perspektive
also, mit der ich die amerikani-
schen Konzepte beleuchtete. Das
ist auch heute noch so, mit dem
Unterschied, dass ich mittlerweile
an einer MBA-Schule forsche und
lehre. Ich habe daher keinenZwei-
fel daran, dass beispielsweise die
Management-Philosophie Witte-
ner Prägung nicht nur in Deutsch-

land, sondern auch international
eine große Rolle spielen kann.
MeineEmpfehlung an die deut-

schen MBA-Architekten ist daher,
sich nicht nur durch Kooperatio-
nenmit internationalenMBA-Grö-
ßenwieDukeoderKellogghervor-
zutun. Das ist ohne Frage klug,
bringt aber den Zug noch nicht
ausreichend in Bewegung. Die
mindestens genauso interessante
Frage lautet: Wo im deutschspra-
chigen Raum sind die erfahrenen
Unternehmer-Schmieden, mit de-
nen sich eine Kooperation lohnt?
Natürlich sind dies bei weitem

nicht nur die oben genannten klei-
neren Universitäten. Und natür-
lich sind diese elitären Unterneh-
mer-Schmieden für sich genom-
men auch nicht die perfekte Lö-
sung. Schließlich fehlen denmeis-
tendie gutenKontakte in die inter-
nationale MBA-Welt. Und doch
verfügen sie über Kapital, das so-
wohl für einen konkurrenzfähi-
gen deutschen MBA, als auch für
eine insgesamtmehr an der Praxis
orientierte Manager-Ausbildung
entscheidend ist.
Es geht also um den Aufbau ei-

ner „Deutschland-Connection“,
um die konsequente Vernetzung
nach innen, mit dem Ziel, ein
MBA-Studiummit deutscherMa-
nagement-Handschrift nach au-
ßen zu tragen, das dem internatio-
nalen State-of-the-Art nicht ein-
fach nur nacheifert, sondern die-
sen auch aktiv mitgestaltet.
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„KaumeinAusländerwird fürein MBA-
StudiumnachDeutschlandgehen. Iminter-
nationalenVergleich istnichtklar,worindie
VorteileeinesdeutschenMBAs liegen.“
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